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V o r b e r i ch t.

D rühmliche Streben unseres Zeitalters,

das öffentliche Erziehungswesendurch alle feine

Stufen zu vervollkommnen und zur höchsten

Staatsangelegenheit zu erheben, hat auch in

die sonst unbeachteten Bürgerschulprüfungen

eine gewisse Feierlichkeit gebracht. Seit ei

tigen Jahren istdasauch in der hiesigenKna

ben- und Töchterschule der Fall, besonders

seitdem unser um das Schulwesen sorühmlich

besorgter Grafden Concertsaal einer feiner

Burgen zu den jährlichen Schulprüfungen

einräumt und durch seine persönliche Theil

nahme die allgemeine Aufmerksamkeitaufdiese

Feierlichkeit hinlenkt. -

Gewöhnlich laffen wir die Prüfungen

durch kleine Anreden oder Gespräche von un-

fern Schülern und Schülerinnen eröffnen.

Bey Verfertigung dieser declamatorischen

Kleinigkeiten bemerke ich, daß es weniger
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leicht ist, als es scheint, im Charakter der

Kinder und ohne widernatürliche Ueberschrei

tung ihres beschränkten Ideenkreises etwas zu

liefern, das Trotz der Unerheblichkeit eines

Inhalts und der Kunstlosigkeit seiner Dar

stellung, dennoch auf einigen Beyfall des ge

bildeten Publicums Anspruch machen könnte.

– Dieß erregte in mir den Gedanken, daß

vielleicht diese Kinder-Declamationen meh

rern Schullehrern, denen Lust, Zeit, oder

Talent fehlt, selbst dergleichen aufzusetzen,

nicht unwillkommen feyn möchten; und so

entstand diese Sammlung, die - wenn ich

nicht irre, bis jetzt die einzige in ihrerArt ist.

Aufdie so eben erwähnten Reden und

Gespräche laffe ich ein Paar Familienseenen

folgen, welche für mich, in Rücksicht aufdie

Personen durch dieundfür die sie gegeben

wurden, ein eigenes Intereffe hatten.Möch

ten sie auch denen einiges abgewinnen, denen

meine Familienverhältniffe gleichgiltigfind! .

Der Anhang enthältzwölfschon bekann

te Stücke vonfremder Hand, die sich vorzüg
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lich zu Declamir-Uebungen eignen. Letztere

Rücksicht, und nicht die moralische Tendenz

der Stücke, bestimmte meine Wahl. Die

meisten find lebhaft, wie dieJugend selbst.*)

Diedarunter gesetzten, die Declamationund

Mimik betreffenden, Anmerkungen beweis

fen, daßwirhier– nichtzufrieden mitdem

blosen Memoriren und Hersagen– auf cha

rakteristische Declamation und Gebehrden

sprache dringen. Manchem Leser werdenaber

die von mir gegebenen Winke ganz unzurei

chend und unnütz; Manchem die empfohlnen

Gebehrdenzu theatralisch scheinen. Ichglau

be indeß, daßfür Lehrer, denen diese Winke -

unverständlich sind, auch die breiteste Aus

einandersetzung verloren seyn würde; und

was das Theatralische betrifft: so möchte es

wohlnur da den Beifall verfehlen, oder gar

Spott erregen, wo die Action den Kindern

nicht bis zur erforderlichen Gewandtheit ein

*) Es bedarf wohl keiner Erwähnung, daß da,

wo die Prüfungen in Kirchen gehalten werden,

mit Rücksicht auf den Ort, ernsthaftere Stücke

gewählt werden müssen. “
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geübt wird. Die ersten Versuche der Ju

gend fallen gewöhnlich steif, oder carricatur

mäßig aus, und nicht selten kommt es erst

nach einer zwanzigmaligen Probedeclamation

zur gefälligen Geschmeidigkeit. Die daran

gewandte Mühe desLehrers belohnt sich aber

reichlich durch den Einfluß, den diese sorgfäl

tige Correctur aufden veredelten Leseton, auf

die Erhöhung des ästhetischen Gefühls und,

aufdie Verfeinerung desgutenAnstandes ei

ñer ganzen Schule hat.

Sollte es mir gelingen auf diesen so

häufigvernachlässigten Theil der Jugendbil

dung dieAufmerksamkeit der Lehrer aufs neue

hinzulenken, und denen, die es bedürfen, ei

ne kleine Handleitungzugeben: so ist meine

Absicht bei der Herausgabe dieses Büchleins

vollkommen erreicht. Schlitz, imGroßher

zogthum Heffen - am 27ten des Augusts,

1808. - -

Inspector Schlez.
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D i e K u h

v6 m

Bürger. (*)

Frau Magdalisweint" auf ihr letztesStückBrod.

Sie konnt' es vor Kummer nicht effen.

Ach! Wittwen bekümmert oft größere Noth,

Als glückliche Menschen ermeffen. a)

*) Wir haben diese treffliche Romanze vonMäd

chen declamieren laffen.

a) Bei den Worten weint aufihr l.St.B. e.,

nach der linken Hand niederblickend. Bei dem:

4/Ach! Wittwe b. o.g. N., Die Hände vor

der Brust gegeneinander gedrückt ! Theilneh

mend gesprochen!

-
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„Wie tiefich aufimmergeschlagen nunbin!

Was hab' ich, bist du erst verzehret?“–b)

Denn, Jammer! ihr-Einsund ihrAlleswarhin,

DieKuh, die bisher sie ernähret.–

Heim kamen mit lieblichem Schellengetön

Die Andern, gesättigt in Fülle. c)

Vor Magdalis Pforte blieb keine mehr stehn

Und riefihr mit sanftem Gebrülle.

Wie Kindlein, welche der nährenden Brust

Der Mutter sich sollen entwöhnen,

So klagte die Abend und Nacht den Verlust

Und löschte ihr Lämpchen mit Thränen. d)

-

b) Während der ersten Zeile dieser Strophe die

rechte Hand an die Brust gelegt; währendder

zweyten, nach der linken Hand, als hielte fie

das letzte Stückchen Brod, niedergesehen! Der

Ton wehmüthig und ausgepreßter Brust. Die

zwey letzten Zeilen mitleidig. -

c) Diezwei ersten Zeilen wehmüthig lächelnd und

mit heller Stimme; die zwey folgenden etwas

dumpfer und klagend.

d) Bis hierher wehmüthig theilnehmend. Mit

dem Anfange der folgenden Strophe stärker und

affectvoller. Die Zeile 4 verwirrt und zerrüttet

“an jeglichem Sinn schaudernd gesprochen.
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Sie sank aufihr ärmliches Lager dahin,

In hoffnungslosem Verzagen,

Verwirrt und zerrüttet an jeglichem Sinn,

Anjeglichem Gliede zerschlagen. -

Doch stärkte kein Schlaf sie von Abend bisfrüh.

Schwer abgemüdet, im Schwalle

Von ängstlichen Träumen erschütterten sie

Die Schläge der Glockenuhr alle.

Früh that ihr des Hirtenhornes Getön

Ihr Elendvon neuem zu wissen.

„Owehe! Nunhab' ich nichts aufzustehn!/–e)

So schluchzte sie nieder ins Kiffen.

Sonst weckte des HornesGeschmetter ihr Herz,

Den Vater derGüte zupreisen. --

Jetzt zürnet" und hadert” entgegen ihr Schmerz

DemPfleger der Wittwen und Waisen. f)

Das folgende bis zu den Worten: „Früh that

,ihr des Hirtenhornes Getön / in banger

Mitempfindung.

e) Diese Zeile beklemmt und mit verhaltenem Wei

nen. Die darauf folgende blos im Tone der

Theilname. -

f) Die zwey ersten Stanzen der Strophe in weh

müthig froher Erinnerung; die dritte im Sturm
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Undhorch! AufOhr und auf Herz, wie ein

Stein

Fiel's ihr, mit dröhnendem Schalle. -

Ihr rieselt" ein Schauer durchMark undGebein:

Es dünkt” ihr, wie Brüllen im Stalle. g)

,,O Himmel! Verzeihe mir jegliche Schuld,

Und ahnde nicht meine Verbrechen! / h)

Sie wähnt", es erhübe sich Geistertumult,

Ihr sträfliches Zagen zu rächen.

Kaum aber hatte vom fchrecklichen Ton. "

Sich mählich der Nachhall verloren, -
-

So drang ihr noch lauter und deutlicher schon -

Das Brüllen vomStalle zu Ohren.

„Barmherziger Himmel, erbarme dich mein,

Und halte den Bösen in Banden!4/ i)

Tiefbarg sie das Haupt in die Kiffen hinein,

Daß Hören und Sehen ihr schwanden.

der Leidenschaft; die letzte wieder etwas mil

der,
-

g) Die ganze Strophe fchauerlich.

h) Ein wenigzurück schaudernd und die Händevor

der Brust zusammen schlagend.
-

i) Wieder in furchtsamer Stellung mit emporge

hobenen gefalteten Händen.
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" Hier schlug ihr, indem sie im Schweiße zer

quoll,

Das bebende Herz, wie ein Hammer; k)

Und drittes noch lauteres Brüllen erscholl

Alswär's vor dem Bett"in der Kammer.

Nun sprang sie mit wildem Entsetzen heraus;

Stieß aufdie Laden der Zelle;

Schon strahlte der Morgen; der Dämmerung

Graus

Wich feiner erfreulichen Helle. 1)

Und als fie mit heiligem Kreuz sich verfehn:

,Gott helfe mir gnädiglich, Amen!“– m)

Da wagte sie's zitternd zumStalle zu gehn

In Gottes allmächtigem Namen.

- - -

k) Beyde Zeilen mit zitternder, auf der linken

Brust ruhender Hand.

… 1) Die ersten zwey Zeilen der Strophe heftig; die

zweyte mit etwas vorgestreckter Hand; die drit

te, in plötzlich wechselnder Empfindung, mit

heiterer Stimme.

m) Die Sprecherin bekreuzt sich bei diesen Wor

le. -
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O Wunder! Hierkehrte die herrlichsteKuh, n)

So glatt und so blank, wie ein Spiegel,

DieStirne mit silbernen Sternchen ihrzu.

Vor Staunen entsank ihr der Riegel.

Dort füllte die Krippe frisch duftender Klee

Und Heu den Stall, sie zu nähren;

Hierleuchtet einEimerchen, weißwiederSchnee,

Die strotzenden Euter zu leeren.
-

Sie trug ein zierlich beschriebenes Blatt,

Um Stirn undHörner gewunden:

„Zum Troste der gutenFrau Magdalis hat

N. N. hieher mich gebunden.“– o)

n) Im Tone der frohesten Empfindung über den

tröstenden Anblick. Die Miene der Sprecherinn

geht in die höchste Heiterkeit über. Während

der darauf folgenden Strophe zeigt fie bey den

Worten dort und hier zur Rechten und Lin

ken; die eine Geste mit der rechten, die andre

mit der linken Hand machend.
-

o) Indem sie die zwey letzten Zeilen dieser Stro

phe langsam gleichsam abliefet, kann sie dabei

eine schreibende Bewegung der rechten Hand

über die flach gehaltene linke machen.
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-

Gotthatt" ihm gnädig verliehen, die Noth

Des Armen fe wohlzu ermeffen. -

Gotthatt" ihm verliehen ein Stückein Brod,

Daskonnt' er allein nicht effen.–

So, schwurmir ein Zeuge, soistesgeschehnu

Allein er verbot mir den Namen. . "

Gott lass' esdem Edlen doch wohl ergehn! p)

Das bet'ich herzinniglich, Amen! -

p) In betender Stellung, mit Herzlichkeit im

Ausdrucke.
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Der Kaiser und der Abt

vou

Bürger. *)

---

-

Ich will euch erzählen ein Mährchen, gar schnur

- 4- rig: -

Es war 'mal ein Kaiser; der Kaiser war kurrig;

Auch war'mal ein Abt, ein gar stattlicher Herr;

Nur Schade! sein Schäfer war klüger, als Er.

Dem Kaiser ward's fauer in Hitz" und in

- - Kälte: -

- Oft schlief er bepanzert im Kriegesgezelte!

Oft hatt" er kaum Waffer zu Schwarzbrod und

Wurst; -

Und öfter noch litt” er gar Hunger und Durst.

Das Pfäfflein das wußte sichbefferzuhegen,

Und waidlich am Tisch und im Bettezu pflegen.

*) Der Declamator dieser Romanze muß ein sehr
geläufiges Sprachorgan und natürliche Anlage

zum Drolligen haben,
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Wie Vollmond glänzte ein feistes Gesicht.

Drei Männer umspannten den Schmeerbauch ihm

nicht. a)

Drob suchte der Kaiser an Pfäfflein oftHa

der. - - -

Eintritt er, mit reiffigen Kriegesgeschwader,

Inbrennender Hitze desSommers vorbey.

Das Pfäfflein spazierte vor seiner Abtey.

Ha ! dachte der Kaiser , zur glücklichen

- Stunde! -

Undgrüßte das Pfäffleinmit höhnischem Munde:

-,Knecht Gottes, wie geht's dir? b) Mir deucht

wohl ganz recht,

Das Beten und Fasten bekomme nicht schlecht.

a) Zu den Worten “Wie Vollmond c. die bey

den Hände ausgespannt an beide Wangen ;

während der Worte: ,,Drey. Männer umspann

ten den Schmeerbauch ihm nicht - eine Geste,

den umfang des dicken Wantes zu bezeichnen.

b) Mit Kopfnicken. Das übrige zwar im joviali

fchen; dabei aber doch gebieterischen Tone.
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Doch deucht mir daneben, euch plage viel

Weile.

Ihr dankt mir's wohl, wenn ich euch Arbeit er

theile, -

Man rühmet, ihr wäret derpfiffigste Mann

Ihr hörtet dasGräschen fast wachsen, sagt man.

Sogeb ich denn eurenzwey tüchtigen Backen

Zur Kurzweil drey artige Nüsse zu knacken.

Drey Mondenvon nun an bestimm' ich zur Zeit.

Dannwill ich aufdiese dreyFragen Bescheid:

Zum ersten: Wannhoch ich, im fürstlichen

Rathe,

Zu Throne mich zeige im Kaiserornate,

Dann sollt ihr mir fagen, ein treuer Wardein,

Wieviel ich wohl werth, bis zum Heller, mag

feyn? - -

Zum zweyten sollt ihr mir berechnen und fa

gen; -

Wie bald ichzu Roffe die Welt mag umjagen?

Um keine Minutezu denig und viel! -

Ich weiß der Bescheid daraufist euch nur Spiel.

Zum dritten noch sollst du, oPreis der Prä

laten, -

Aufs Härchen mir meine Gedanken errathen.

/
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-

Die will ich dann treulich bekennen: allein

Es soll auch kein Titelchen wahres dran seyn.

und könnt ihr mir diese drei Fragen nicht

- lösen, -

So seid ihr die längste Zeit Abt hier gewesen;

So laff' ich euch führen zu Efel durchs Land,

Verkehrt, statt des Zaumes, den Schwanz in

- der Hand.“– -

Drauftrabte der Kaiser mit Lachen von hin

- nen,

Das Pfäffleinzerrißundzerspliß sichmitSinnen c).

Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulität,

Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht steht.

Er schickte nach ein, zwey, drey, vier Un”

vers’täten, -

Er fragte bey ein, zwey, drey, vier Fakultäten,

Er zahlte Gebühren und Sportuln vollauf:

Doch löste kein Doctor die Fragen ihm auf.

Schnell wuchsen, bey herzlichem Zagen und

Pochen, -

Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen,

c) Die rechte Hand an die Stirne. Mitbangen

Tone. --- -

-
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-

Die Wochen zu Monden; schen kann der Termin!

Ihm wards vor den Augen bald gelb und bald

grün. - -

Nun sucht er, ein bleicher hohlwangiger

A Werther,

In Wäldern und Feldern die einsamsten Orter.

Da trafihn, auf selten betretener Bahn,

Hans Bendix, fein Schäfer, am Felsenhang an.

er Herr Abt, sprach Hans Bendix, wasmag

euch wohlgrämen? -

Ihrschwindetja wahrlich dahin, wie einSchemen.

Maria und Joseph! Wie hotzelt ihr ein!

Mein Sixchen! Es muß euch was angethan

feyn./– d)

Ach, guter Hans Bendix, somußsich's wohl

*- schicken. e)

Der Kaiser will gern mir am Zeuge wasflicken,

Und hat mir drey Nüff” aufdie Zähne gepackt,

Die schwerlich Beelzebub selber wohl knackt.

-
- -

d) Diese Strophe recht gutmüthig-vertraulich.

Bey den Worten: „Maria und Joseph!“ legt

der Sprecher die Hände zusammen bis zu Ende

der folgenden Zeile. - -

e» Wehleidig und als matter Brust.
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Zum ersten: Wannhoch Er, im fürstlichen

- Rathe, -

Zu Throne sich zeiget, im Kaiser-Ornate,

Dann foll ich ihm fagen, ein treuer Wardein, . .

Wie viel er wohl werth, bis zum Heller mag

fe;n?

Zumzweiten soll ich ihm berechnen und fa

gen: . - -

Wie bald er zu Roffe die Weltmagumjagen?

Um keine Minutezu wenigund viel!

Er meint, der Bescheid darauf wäre nur Spiel.

/

\

- Zum dritten, ich ärmster von allen Präla

ten, -

Soll ich ihm gar eine Gedanken errathen;

Die will er mir treulich bekennen: allein

Es soll auch kein Titelchen wahres dran feyn.

Und kann ich ihm diese drei Fragen nicht lö

- " - fen r - -

Sobin ich die längste ZeitAbt hier gewesen;

So läßt er mich führen zu Esel durchs Land,

Verkehrt, statt desZaumes, denSchwanz in der

- Hand. – - -
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„Nichts weiter? f) erwiedert Hans Ben

- - dir mit Lachen,

Herr, gebt euch zufrieden! das will ich schon mal

chen. -

Nur borgt mir eu'r Käppchen, eu'r Kreuzchen

und Kleid:

So will ich schon geben den rechten Bescheid.

Versteh' ich gleich nichts von lateinischen

Brocken: ,

So weiß ich den Hund dochvom Ofenzu locken.

Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt,

Dashab'ich von meiner Frau Mutter geerbt.“

Da sprang, wie ein Böcklein, der Abt vor

Behagen.

Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und

- Kragen, /

Ward flattlich Hans Bendix zum Abte ge

schmückt,

Und hurtig zum Kaiser nach Hofe geschickt.

f) Abstechend sorglos gegen das vorige ; jedoch

mitBeybehaltung der vertraulichen Gutmüthig

keit. -
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Hier thronte der Kaiser im fürstlichen

Rathe, - -

Hoch prangt” er, mitScepter und Kron” im Ore

- nate: g)

„Nun sagt mir, Herr Abt, als ein treuerWar

dein,

Wie viel ich jetzt werth, bis zum Heller, mag

feyn?4/ -

„Für dreyfig Reichsgulden ward Christus

verschachert; -

D'rumgäb ich, so sehr ihr auch pochet und pra

- chert,

Für euch keinen Deut mehr, als zwanzig und

- - 112UN , -

Denn Einen unüßt ihr doch wohl minder werth

feyn. // - - -

z) Der Sprecher stemmt die Arme in die Seite

und hebtdann die Worte: 4 Nunfagt mir Herr

Abt c., gravitätisch an. Bendir antwortet

darauf mit scherzender Dreistigkeit. Die Wor

te: “für dreißig Reichsgulden c., spricht er

fo, als ahmte er die Gravität des Kaisers nach.

Bey den Worten keinen Deut mehr, schüt

telt er den Kopf.
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„Hm, h) sagte der Kaiser, der Grund

läßt sich hören,

Und magden durchlauchtigenStolz wohlbekehren.

Nie hätt'ich bei meiner hochfürstlichen Ehr'!

Geglaubet, daß so spottwohlfeil ich wär".

Nun aber sollst du mir berechnen und sagen:

Wie bald ich zu Roffe die Welt mag umjagen?

Um keine Minute zu wenig und viel!

Ist dirder Bescheiddaraufauch nur ein Spiel?/–

,,Herr, wenn mit der Sonn" ihr früh fat

- telt und reitet,

Und stets fiel in einerley Tempo begleitet,

So setz" ich mein Kreuz i) und mein Käppchen

daran, - - -

InzweymalzwölfStunden ist alles gethan./–

„Ha, lachte der Kaiser, k) vortrefflicher

Haber!

h) Der Kaiser stemmtden Arm wieder indieSei

te und sagt diese Strophe mit nachdenkender

Miene. Bey “Nie hätt' ich c., schlägt er sich

an die Brust. -

i) Mit einer Geste aufdie Brust.

k) Die ganze Strophe in lachenden Tone. Ern

fer, dochnicht mürrisch, mußdie folgende Stro-,

phe gesprochen werden. -

- -
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Ihr füttert die Pferde mit. Wenn und mit

" - Alber. -

Der Mann, der das Wenn und das Aber er

dacht,

Hat sicher aus Häckerling Gold schon gemacht.

Nun aber zum dritten (nun nimm dich zu

- sammen!

Sonst muß ich dichdennochzum Esel verdammen)

- Was denke ich, das falsch ist? das bringeheraus!

Nur bleib mir mit. Wenn und mit Abe zu
Haus!“–

,Ihr denket ich fey der Herr Abt vonSankt

Gallen. – 1)

- ,,Ganz recht! Und das kann von der Wahrheit

- nicht fallen.– 14 -

1) Der Sprecher muß durch Stimme und Gebehr

den den Wechsel des Dialogs genau untersches.

den. In die zwei letzten Zeilen der Strophe

muß durch das Compliment bei den Worten:

“Sein Diener Herr Kaiser, und durch den

vor sich hin gestreckten Zeigefinger bei dem Ra

men. Bendir, so wie überhaupt durch Ton und

Lächeln, etwas Drolliges gelegt werden.

V

-
-



11.O

„Sein Diener, Herr Kaiser! Euch trügt Euer

Sinn

Dennwißt, daß ich Bendix, sein Schäfer, nur

bin!“–

,,WasHenker! Du bist nicht der Abtvon

Sct. Gallen? / m) -

Rief hurtig, als wär’ er vom Himmelgefallen,

Der Kaiser mit frohem Erstaunen darein; --

Wohlan denn, so sollst du von nun an es feyn!

Ich will dich belehnen mit Ring und mit

Stabe.

Dein Vorfahr besteige den Esel und trabe!

Und lerne fortan erst quidjuris verstehn!

Denn wenn manwill ärnten, so muß man auch

fä'n. // // -

„MitGunten, Herr Kaiser! Das laßt nur

- hübsch bleiben! n)

Ich kann ja nicht lesen, noch rechnen und schreie

- ben;

Auch weiß ich kein sterbendes Wörtchen Latein.

WasHänschen versäumet hohlt Hans nicht mehr

ein.“– - -

m) Erstaunt auffahrend, mit freundlicher Miene;

doch nicht scherzend.

n) Den Kopf schüttelnd und zutraulich.
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„Ach,guterHans Bendix, das ist ja recht

Schade! o) - /

Erbitte demnach dir ein"andere Gnade!

Sehr hat mich ergötzet dein lustiger Schwank:

D'rum soll dich auch wieder ergötzen mein

- Dank./4/

„Herr Kaiser, großhab' ich so eben nichts

nöthig:

Doch seid ihr im Ernst mirzu Gnaden erbötig,

So will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn,

Für meinen hochwürdigen Herren Pardon.“p)

,,Hä bravo! Du trägt, wie ich merke,

Geselle, q) -

Das Herz, wie den Kopf, auf der richtigsten

- Stelle.

D'rum sei der Pardon ihm in Gnaden gewährt,

Und obenein dir ein Panisbrief beschert:
-

' 0) Mit Herzlichkeit. --

p) Diese ganze Strophe wieder in der alten zu

traulichen Gutmüthigkeit. Die letzten zwey Zei

len recht im bittlichen Tone. -

g) Pathetisch. Die darauf folgende letzte Strophe

langsam, etwas tiefer und monotynisch, wie ein

Publicandum,
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„Wir lassen den Abt von St. Gallen ent

" bieten: ---

„Hans Bendix soll ihm nichtdie Schafe mehrhü

- - - ten. - - -

„Der Abt soll ein pflegen, nach unserm Gebot,

„Umsonst, bis an seinen sanfteligen Tod. 1/4

-----------------------




